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SOMMERLICHER SCHNEESTURM AUF DER ALM 


Auch ein ErleBnis im Höchgebirge KR D. 


4 Unin Zertent: 


* 


E Bilder der Zeit 


Vom Wahlfonntag 


Rechts: 
Schupo 
als Wahl⸗ 
helfer. 
Ein 
gebrech⸗ 
licher Mann 
wird von 
Schutz⸗ 
poliziſten 
aus dem 
Wahllokal 
geleitet 


Reichskanzler von Papen verläßt ſein Wahllokal „Zum kühlen Grunde“ 


Rechts: Reichswehrminiſter von Schleicher mit ſeiner Gattin nach dem 
Wahlakt 


Vom Schauplatz 


e i . Ne des Krieges 
4 R urn an I . A 1 a . zwiſchen den 
5 . ac amerifanifchen 
Kriegsteilnehmern 
und ihrer 
Regierung 


Trauerfeier für die Toten der „Niobe“ am Strande von Swinemünde. 
Die Marine⸗Garniſon von Swinemünde hielt am Strande einen Gedenkgottes⸗ 
dienſt für die Toten der „Niobe“ ab, an dem die Bewohner von Swinemünde 


Zum Todesurteil 


und Tauſende von Badegäſten teilnahmen. Der Kommandant von Swinemünde gegen den 
hält an die im offenen Viereck aufgeſtellten Matroſen eine Gedächtnisrede Präſi⸗ 
8 denten⸗ 


mörder 


Ger: en ET 
guloff Das Zeltlager der Kriegsveteranen, welches Präſident Hoover 
durch aufgebotenes Militär anzünden und völlig vernichten ließ 
Links: 
Die 
Gattin 


Verhör 


Unten: 
Polizei⸗ 
kommiſſar 
Guil⸗ 
laume 
als Zeuge 
vor 
Gericht 


— 


Die hungernden und zerlumpten Maſſen der Veteranen bei Ein⸗ 
nahme einer beſcheidenen Kaffeemahlzeit 


Unten: Die verzweifelten Veteranen beim Sturm auf die Treppen 
zum Kapitol in Waſhington 


Links: 
Er wird 
geprellt. 
Eine Szene 
aus dem 
Kadetten⸗ 
lager in 
Tidworth, 
England 


1 


Zwei 

Rundiunk- 
reden, 
aui die 
die Well 
hörte 


Unten: 


Der amerikaniſche 
Senator Borah, 
deſſen Rundfunkrede 
wegen der Schulden⸗ 
ſtreichung und der Re⸗ 
viſion des Verſailler 
Vertrages überall be⸗ 
trächtliches Aufſehen 
erregt hat 


Der deutſche Reichswehrminiſter von Schleicher 
während ſeiner aufſehenerregenden Rundfunkrede, in der er 
an die Weltöffentlichkeit gewendet, die im Verſailler Vertrag 
verbürgte Abrüſtung auch der anderen Mächte auf den deut⸗ 
ſchen Rüſtungsſtand forderte. Dadurch, daß bisher nur das 
Deutſche Reich die für alle beteiligten Mächte verpflichtenden 
Abrüſtungsbeſtimmungen erfüllt hätte, ergäbe ſich eine 
völlige Unſicherheit Deutſchlands gegenüber einer völligen 
Sicherheit Frankreichs, die auch von franzöſiſcher Seite durch 
eine Rede des franzöſiſchen Generalberichterſtatters Lamou⸗ 
reux rühmend hervorgehoben ſei. Reichskanzler v. Papen 
ſchloß ſich den Ausführungen des Reichswehrminiſters in 
ſeiner Rundfunk rede an Amerika an 


Unser 
Sporiberidit 


Links: Glanzleiſtung eines Verkehrs⸗ 
fliegers. Flugkapitän Polte, der Sieger 
des Alpenrundflug⸗Wettbewerbs, der auf 
dem Rückflug über dem Münchener Flug⸗ 
platz Schleißheim von einem Sportflug⸗ 
zeug angeflogen wurde und ſeine ſiegreiche 
Junkersmaſchine „Ju. 52“ trotz ſchwerer 
Beſchädigung ſicher zu Boden brachte 


Links: 
Das Geſicht 
des Motor⸗ 

rennfahrſports. 
Der engliſche 
Motorradfahrer 
W. M. Douglas 
trainiert auf der 
Brooklandsbahn 
mit dieſer neu⸗ 

artigen Windſchutz⸗ 

haube 


Rechts: 
Im Zeichen der 
Dlympiade, Die 
deutſchen Schwer⸗ 

athleten bei 
Trainingskämpfen 


620 öſterreichiſche Schüler trafen kürzlich auf ihrer Deutſchlandfahrt in der deutſchen Reichs hauptſtadt ein. 
Die jungen öſterreichiſchen Stammesbrüder wurden von Vertretern des V. D. A. begrüßt und empfangen und konnten 
nicht genug von der herzlichen Aufnahme erzählen, die ihnen überall in Deutſchland zuteil wurde. — Die jungen 
Oſterreicher legen am Ehrenmal Unter den Linden Gedenkkränze für die Gefallenen des Weltkrieges nieder 


Zur Beiſetzung Groenhoffs. In Frankfurt a. M. wurde auf dem Hauptfriedhof der erfolgreiche deutſche 

Segelflieger Günther Groenhoff unter großer Beteiligung beigeſetzt. Wandervögel und Pfadfinder ſperrten den 

Beerdigungsplatz von dem nach Tauſenden zählenden Publikum ab. Nach der Rede des Geiſtlichen ſprachen 

Vertreter der Reichsbehörden ſowie der Segelflug⸗ und Jugend⸗Organiſationen, die ihrer tiefen Trauer über 
den Verluſt des kühnen jugendlichen Piloten Ausdruck gaben 


. 
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Zwiefache Deimaf 


. wollen doch ganze Menſchen ſein! — Wir wollen doch wiſſen, daß wir eine 
zwiefache Heimat haben, die um uns und die über uns: 
„Heimat zu meinen Füßen 7 And Heimat über meinem Haupt.“ 
And daß wir halbe Menſchen find, wenn wir nur eine von ihnen kennen, nur eine lieben. 


Das NArilanò 


er Name bedeutet Ackerland — iſt die landſchaftliche Bezeichnung für ein nur 
wenige Kirchſpiele umfaſſendes Gebiet, das die kleine Stadt Quakenbrück hart 
ſüdlich der Oldenburger Landesgrenze zum Mittelpunkt hat. Die ſich hier in 


13 1 
g zahlreiche Arme teilende Haſe ſchuf die Vorbedingung für die hohe Kultur 1 Il Ill * 

dieſer von unfruchtbarer Geeſt umſchloſſenen reichen Oaſe. Hofanlagen, die an Herrenſitze 0 N kl \ Wir find doch zwiefach verwurzelt. — Wir Kleinen im Großen, wir Einzelnen im All; 
nicht nur erinnern, ſondern Reſte ehemaliger Befeſtigung durch Wall und Graben heute > Pe ua 1 wir Zeitgeborenen im Ewigen, wir Sterblichen in Gott. — Das iſt die erſte Verwurzelung, die 


noch erkennen laſſen, impoſante Bauernhäuſer und ein überaus prächtiger Altväterhausrat 
ſind Zeugen eines ſtolzen und begüterten Bauerntums. Der Artländer Bauer, ehemals 
ebenſo erbuntertänig wie feine Standesgenoſſen in anderen Teilen Niederſachſens, hat es 
verſtanden, durch Fleiß und Klugheit ſich ſchon zu verhältnismäßig früher Zeit von ſeinem 
Grundherrn, dem Biſchof zu Osnabrück, frei zu machen. Bewahrt der Meyer Elting in 
Vehs in der Truhe doch eine Pergamenturkunde aus dem Jahre 1399, durch welche der 
derzeitige Hofinhaber ſich und ſeine Familie von der perſönlichen Erbuntertänigkeit los- 
gekauft hat! Auf der geräumigen Diele des Meyerhofes Wehdel tagte ſeinerzeit auch die 


erſte Heimat. — Wir ragen hinab und hinauf in unzählige Geſchlechter, in Erde und Sterne, 

in Elemente und Geſetzlichkeiten, in Strahlungen und Wellen, in Geheimniſſe ohne Zahl. 
Wir kennen wenig von unferen Bedingtheiten, unſeren Arfahen und Wirkungen. Aber 

alles führt uns zum erſten Urſprung und zum letzten Ziel. Wir find in der Rieſenkette 

des Geſchehens, das von Geſtirn zu Geſtirn läuft und weiterhin ins Grenzenloſe, ein Glied. 

Ja, jeder ein Glied. Und dieſe Kette rollt durch Gottes Hand. Nennt fie Zeit, nennt 

ſie Ewigkeit, was tut der Name bei Dingen, die unſer Auge nur ſo ſchattenhaft erblickt. 
„Wir ſehen jetzt durch einen Spiegel in einem dunklen Wort ...“ 


Der in Bromberg geborene, in 
Oranienburg lebende Dichter 
und Schriftſteller Dr. Franz 
Lüdtke feierte am 5. Auguſt 
ſeinen 50. Geburtstag. Er iſt 
Präſidialmitglied des Deut⸗ 
ſchen Oſtbundes und ein be⸗ 
kannter Vorkämpfer des oſt⸗ 
märkiſchen Deutſchtums 
Aufn. Arthur Mikulla 


* 

Alles Leben iſt Aufgabe. Und darum ſtellte Gott uns in dieſes Leben hinein, damit 
wir es löſen wie die Frage einer Prüfung. Löſen wir ſie ſo, daß wir zu neuer Stufe 
der Entwicklung dürfen? — Darum ſtellte Gott uns in die andere Heimat, in die ſichtbare, 
ſchöne, geliebte. — Darum gab er uns ja auch die Mutter. — Wie eine Mutter ſoll uns 
dieſe unſere Heimat ſein. Wie einer Mutter ſollen wir ihr dienen. Dient nicht auch die 
Mutter ihren Kindern? — Dienen: die Offenbarung der Liebe. Heimatdienſt: Dienſt zwiſchen 


Mutter und Kind, zwiſchen Land und Volk, von Seele zu Seele. — Das iſt die zweite Verwurzelung, in dem 
Boden, der uns geſchenkt ward zum Jungſein oder Mannſein, zur Freude und Kraft, zum Werken und Wirken. 
* 


Das ift die Stadt und das Dorf, der Gau und die Landſchaft, das iſt das Vogelſingen im Frühlingswald und 
das Rauſchen des Sturms, Kornmeer und Wolkenmeer, die gotiſche Kirche und das alte Winkelgäßchen. der ſtattliche 
Markt, die Gräber mit ihren Kreuzen — und die heilige Weite der Schau. Das iſt Arbeit unzähliger Geſchlechter, 
ſegengewordenes Leid und fruchtgereifte Saat. Das iſt Schweiß und Blut, empfangen von Vätern und Ahnen, ver⸗ 
goſſen für Kinder und Enkel. Das iſt 
ſüße Sprache, klingendes Lied, helles 
Jauchzen, ſeliges Glück. Das alles iſt 
die große Liebe — alles, alles das iſt 
Heimat. — Wohl dem, der fie nie 
verlor. Wohl dem, der ſie immer behielt. 
Wohl dem, der ſtets verwurzelt blieb. 

* 


Tor des Hofes „Meyer zu Bergfeld“ in Grothe (aus 
dem Jahre 1736) 
Aufn. Engels: Quakenbrück 


Doch wohl auch dem, der über der 
ſichtbaren Heimat die unſichtbare nicht 
vergaß; der den Blick nicht nur um ſich 
ſandte, ſondern über ſich und in ſich. 

Denn wir haben zwei Wurzeln; laßt 
ſie beide uns pflegen und lieben, laßt uns 
für beide leben und opfern. Iſt nicht 
Opfer Leben? Iſt nicht Leben Opfer? 

Ganze Menſchen wollen wir ſein, die 
wiſſen, wo ſie ſtehen: in der Grenze und 
im Anumgrenzten. Es iſt ja beides die 
gleiche Kette, rollend durch des All⸗ 

erbarmers Hand. 


Anten: Dieleneingang des Bauernhofes „Meyer zu Wehdel“ 
2 Aufn. Hartmann = Hildesheim 

146144213 
1421111 


Die „Wehlburg“ in Wehdel bei Badbergen im Artlande (erbaut 1750), 
„das ſchönſte niederſächſiſche Bauernhaus“ 
Aufn. Engels: Quakenbrück 


Hiſtoriſche Kommiſſion zu Hannover (Niederſachſen). Der überall zutage 
tretende hiſtoriſche Sinn der bodenſtändigen artländiſchen Bevölkerung 
ſchafft zuſammen mit der von Gberlieferung, Bauernkraft und Heimat- 
ſtolz durchfluteten herrlichen Gegend einen ausgezeichneten Rahmen für 
alle Beſtrebungen, die Verſenkung in die große und ſtolze Vergangenheit 
verlangen. So gibt das Artland ein Beiſpiel für andere Gegenden 
Deutſchlands zur Wahrung bodenſtändiger Eigenart und edler Bauern- 


kultur. 7 W. Hartmann 


* 

Ganze Menſchen 
wollen wir ſein, 
die vom Stück- 
werk loswollen 
bis zur Erkennt⸗ 
nis „von An 
geſicht zu An 
geſicht . And 
die für Leben 
und Sterben dies 
Eine erbitten: 

„Laß mich mit 
Lãcheln grüßen, / 


r 


Auf dem Wege zum Erntefeſt 


Unten: Artländer Bauerndiele (Kreismuſeum Berfenbrüd) 
Aufn. Engels: Quakenbrück 


Tor des Hofes „Elting“ in Vehs Von Franz Lüdtke 


Aufn. Engels: Quakenbrück 


Die Berge überschimmert, 
Die Matten sonnensatt, 
Vom Abendglanz umflimmert 


Anten: Eibengang mit Laube im Garten 


von Hof „Engberding⸗Ahrenhorſt“ in Vehs im Tal die ferne Stadt: Was ich er 
eee ee Leicht steilt der Pfad empor Bat web IR 
„ laubt — 
Als wollt' an goldnen Schnüren 9 — zu . 
Er unsre Sehnsucht führen nen Füßen And 
Heimat über 


Bis zu der Sterne Tor. 


meinem Haupt!“ 
Noch zittert in den Bäumen Franz Lüdtke 
Der süße Vogellaut; 

Wir säumen und wir träumen, 
Vom letzten Licht umtaut. 

Ein Aveglöckchen hallt; 

Nun ist der Tag am Ende, 
Nun falten sich die Hände, 

In Nebeiln dampft der Wald. 


Aus niegeschauten Gründen 
Strömt Nacht und Dunkel her; 
Auch unsere Seelen münden 

In Gottes ewges Meer. 
Zweieinsam Hand in Hand 
Zieh'n wir durch tiefes Schweigen 
Und steigen, steigen, steigen 

In unbekanntes Land. 


nn 


Lüneburger Burſche 
Aufn. Carl, Mardorf 


Rechts: Freude und Zufriedenheit 
im Geſicht dieſes biederen Mecklenburgers 
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D d. 8 F Ell er / Von Robert Lindenbaum 


icht alles ift fo traurig wie die rauchenden Trümmer einer Brandſtätte. 
N Es riecht nach Feuer und Holzkohle und die Bäume und Sträucher 

ringsum ſind ſchwarz, wie die Dahlien nach dem erſten Froſt. Der 
Hausrat liegt aufgeſchichtet auf der Wieſe, das Vieh brüllt an den Ketten vor 
den Zäunen. Dann kommt wohl der Beſitzer und geht ſchweren Schrittes um 
die Mauern und er denkt, es iſt nicht viel, was geblieben iſt, und man muß 
ſich das Leben nehmen. 

Sagte ich, das Leben nehmen? Mun, dann trifft dies bei Mathes Prokop 
zu, der mit ſeiner Frau abſeits auf einem Stein hockt. Er ſagt nichts, ſondern 
er ſtarrt unverwandt nach den Mauern des kahlen Hauſes, er ſieht auch nichts, 
als das, was er ſich im Geiſt ausmalt: das hohe Haus mit dem Fenſter, an 
dem er am Abend nach der Feldarbeit geſeſſen iſt, das Bett mit den geblümten 
Decken und die ſchlafenden Kinder in der Stubenecke. Nein, wie ſoll das 
ein Menſch begreifen, daß es nie mehr ſo ſein wird? Es iſt doch, als ob mit 
dem Verglühen des letzten Balkenreſtes die ganze Welt ausgelöſcht wäre. Denn 
das muß man wiſſen, für Mathes Prokop war das Haus die Welt. Die Frau 
und die Kinder kamen erſt nachher. 

Nun, wenn die Welt ausgelöſcht iſt, hat man keine Luft mehr zu leben. 

„Wenn nur die Frau ginge“, denkt Mathes Prokop, „daß ich mir das Leben 
nehmen könnte. Aber ſie wird nicht gehn und ich muß warten, bis es Nacht wird.“ 

Da hört er, wie die Frau ſagt: „Es iſt hart, was uns getroffen hat, aber 
doch nicht ſo hart, wie wenn du oder eines der Kinder geſtorben wäre.“ 

Mathes Prokop ſagt nichts. Er ſpielt nur mit dem Strick, den er noch im 
Hausrat gefunden hat. Gelegentlich ſieht er die Frau an und da entdeckt er, 
daß ſie über Nacht weiße Haare bekommen hat. Sie ſind noch verſteckt unter 
den ſchwarzen, aber wenn man näher hinſieht, meint man, ſie wären von Silber. 

Nein, er ſagt nichts. 

Die Frau rüttelt ihn: „Mann, du darfſt dir das nicht ſo einfaſſen. Wir können 
doch wieder von vorne anfangen. Nur mußt du den guten Willen dazu haben.“ 

Er ſchüttelt fie ab und ſagt: „Hab ich mich deshalb geplagt? Nein, das 
verſtehſt du nicht.“ 

„Ach, du mußt an die Kinder denken. And dann, ſchau, ich bin noch nicht ſo 
alt, daß du mich ganz wegſtellen kannſt. Fühl nur, wie ich noch ſtark bin.“ 

Mathes Prokop hat keinen Sinn mehr für das Weltliche. Er iſt ein gebrochener 
Mann, denn er weiß, es iſt alles vorbei. Mit dem Berlöſchen des Feuers iſt 
auch ſein Leben ausgegangen. Ihm kann es niemand mehr wieder zurückgeben. 

Die Frau läßt ihn aber nicht denken, denn ſie ahnt längſt, was er vorhat. 

„Wir können am Acker an der Straße ein neues Haus bauen. Es muß nicht 
aus Ziegel ſein und Steine gibt es genug. Sie werden uns nicht umſonſt 
fragen laſſen, ob fie uns helfen wollen. And ſpäter, 
wenn es uns beſſer geht, können wir alles wieder 
zurückzahlen.“ 

Sie denkt, ich muß jetzt reden. Nur reden, damit 
er vergißt, was er verloren hat. 

„Die Rinder müſſen wir bis auf eines ver⸗ 
kaufen, dafür bekommen wir ſchon das Holz. Wenn 
es nur ein Haus mit einer Lehmtenne iſt. Du 
kannſt doch wieder am Fenſter ſitzen. Später 
können wir uns einen Stall dazu bauen und 
Hühner anſetzen. Vielleicht langt es auch noch auf 
ein Kalb oder doch für eine Ziege. Nein, es iſt 
gewiß nicht fo ſchlimm, wie du meinſt.“ 

„Ja“, ſagt er nur. Aber er bört doch hin, was 
die Frau erzählt, denn es geht eine Wärme von 
ihr aus, die wohltut und vergeſſen läßt. 5 

Ein Haus bauen mit einer Lehmtenne, ein Kalb 
oder eine Ziege, ja, das läßt ſich hören. Aber man 
kommt trotzdem noch nicht ganz los von dem 
dummen Gedanken, ſich das Leben nehmen zu 
müſſen. 

Die Frau iſt jetzt näher an ihn herangekommen. 


„Du ſollſt nicht ſoviel denken, das macht ganz 
elend. Wir ſind nicht die einzigen, denen das 
Haus über dem Kopf weggebrannt iſt und doch 
hat keiner noch an den Strick gedacht. Es wäre 
ſchlimmer, wenn du das Haus verſpielt hätteſt; 
dann ſagte ich dir 8 „Mann, nimm den Strick, 
es iſt das Beſte 
für dich.“ 


Da ſchämt ſich Mathes Prokop und er ſchleudert den Strick weit weg von 
ſich, aber doch nicht ſo weit, daß er ihn nicht wiederſinden würde. 

Die Frau hängt ſich ihm an den Hals und drängt ihn, daß er faſt das 
Gleichgewicht verliert. Er rudert mit den Armen wie ein Ertrinkender. 

„Oha“, ſagt er faft fröhlich. „Du tuſt ja, wie wenn wir geſtern erſt geheiratet 
hätten.“ Dabei ſchiebt er ſie wieder weg, damit er gerade ſitzen kann. Aber 
ſie läßt ſich nicht einfach wegſchieben, ſondern ſie reißt ihn zu ſich herum, daß 
er ſie anſehen muß. 

„Mann, das weißt du nicht, wie froh ich trotzdem bin. Wenn ich nur das 
Haus gehabt hätte und dich nicht, wäre mir der nächſte Baum gerade recht 
geweſen. Du haſt aber nur das Haus gehabt und mich nicht. Jetzt, mein ich, ift 
das anders. Jetzt mußt du mich haben und das Haus kommt erſt nachher.“ 

Mathes Prokop ſieht die Frau an. Wahrhaftig, er ſchaut ganz anders wie 
früher. Und er denkt: So ein Weib iſt wie eine üppige Wieſe, breit gelagert 
und ſchön. And doch noch ſchöner als eine Wieſe. Man könnte darüber ver⸗ 
geſſen, was an Häßlichem geſchehen if. And man könnte ſich ee noch 
darüber freuen, daß man es beſitzt. 5 

Da weiß die Frau, daß ſie ihn 
für immer und ganz allein haben 
wird. So wird ſie fröhlicher als je 
zuvor. — „Ich glaube, wir haben 
doch erſt heute geheiratet, Mann.“ 

„Ja“, ſagt er ganz ernſthaft. 
„Du biſt mir ſchon lieber als das 
Haus und für die Nacht iſt uns jede 
Holzhütte recht.“ 


Bei Dagesanbruch 


Es ſchwelt der Buſch im 2 Morgendunſt. 

Am Spinngewebe glitzert Tau. 

Der Sonne Schild von Feuersbeunſt 
umloht, ſteigt über Wald und Au. 

And ſieh; pſt, pſt. Dort! Huſch, huſch, huſch! 
Ein Sonnenſtrahl hüpft durch den Buſch, 


Er fett fih einem Eibechslein 
aufs Naͤslein grad; das kitzelt ſehr. 

Dason erwacht es; nieſt ganz fein 

und nieſt und nfelt, nieſt immer mehr! 

Der Wald wird wach. Hatſchi! huſch, huſch! 


Der Tag geht lachend durch den Buſch. 
Rapunzel. 


Die 
Schwämme- 


zeit ist da 


a, das iſt das richtige 
Wetter für Pilze und 
Schwämme jeder Art. Denn 
bald regnet es, bald wieder 
iſt eine faſt tropiſche Hitze. 
Der Wald deckt uns nun den 
Tiſch. Was reicht auch an 
Wohlgeſchmac an ein gut 
und ſauber zubereitetes 
Pilzgericht heran? Freilich 
ſoll jeder nur die Pilze und 
Schwämme ſammeln, die er 
ganz genau als eßbar kennt. 
Auch ſollen keine alten Pilze 
mit geſammelt werden, 
denn ſelbſt eßbare Pilze 
tonnen, wenn ſie alt ſind und 
ſchon in Zerſetzung über⸗ 
gehen, ſchwere Gifte ent⸗ 
wickeln. Daher ſammle nur 
Pilze, die keine Spur der 
Zerſetzung zeigen. 


Oben: 
Der kleine Pilzſucher 
Aufn.: Paul Becker 


Links: Eine ausgezeich⸗ 
nete Lichtbildſtudie des 
hochſtieligen Dürrbeins, 
eines wegen ſeines nellen⸗ 
artigen Geruchs und wür⸗ 
zigen Geſchmacks ſehr be⸗ 
liebten Suppenpilzes 


Im Kreis: Tötliche 

Schönheit. Die gefähr⸗ 

liche Pilzpracht des giftigen 
Fliegenſchwammes 


= 


Man fülle 
die leeren 
Felder in 
neben⸗ 
ſtehendem 
Schachbrett 
ſo aus, 
daß in den 
waage⸗ 
rechten 
Reihen 
Wörter fol⸗ 
gender Be⸗ 
deutung 
entſtehen: 
1. Ehemal. 
Kampf⸗ 
gebiet im Weltkrieg, 2. grobe Poſſe, 3. Landſtrich 
von Biebrich bis Rüdesheim, 4. Schlagbaum, 
5. Üſtrick, 6. leichter vierrädriger Wagen, 
—5 ſſerfall, 8. Stückchen Land. Die von oben 
links nach unten rechts gedachte Diagonale nennt 
einen berühmten deutſchen Phyſiker, Erfinder der 
Luftpumpe. 114 


Silbenrätfel 


Aus den Silben: be—brog— har— che da- e 
el— end —er— es — geb —ger— grimm —be—i—i— 
ich in klau krumm —la— la— lieb lot mi 
na— ne—ni—ni—nis—o— rare rei- rell—ri— 
rus — ſa ſa fan ſet - ſtab ſtan — ſte - ſter ſub 
—tat—te—te—tent-thy—til tin tiv tral— tri 
tu—u—umph— up — veau — ven — wort —zel 
find 22 Wörter zu bilden, deren Anfangs⸗ und 
Endbuchſtaben, von oben nach unten geleſen, ein 
Wort von Goethe ergeben; „ch“ gilt als ein Buch⸗ 
ſtabe. Bedeutung der Wörter: 1. Silbenſtecherei, 
2. Reſultat, 3. widerſpenſtig, 4. Wortklaſſe, 5. Vater 
Davids, 6. Frauenname, 7. Gemütsart, 8. ver⸗ 
haltener Zorn, 9. Vorhemdchen, 10. Siegeszug, 
11. bekannter Moſelwein, 12. ſchwed. Univerſität, 
13. Luftklappe, 14. vorzeitliches Meeresungetüm, 
15. Gattin, 16. Untugend, 17. dän. Wahrzeichen, 
18, Erzengel, 19. altjüdiſcher Prieſter und Staats⸗ 
mann, 20. Höhenſtand. 21. biſchöfliches Abzeichen, 
22. Abhandlung. 211 


Magiſches Quadrat 

Die Buchſtaben: a-a—a—a—d—db—e—e—i—i 
—[—[— m —1— 111 — 0 —0—r—1—1—u— w 
. find in die 25 Felder eines Quadrates fo ein: 
zuordnen, daß die waagerechten und ſenkrechten 
Reihen gleichlautend ergeben: 1. König von 
Serbien (7), 2. germaniſche Göttin, 3. Stadt am 
Nil, 4. Radiogerät, 5. Nebenfluß des Bug. 229 


Was iſts? 
Das Erſte, in der Luft geboren, 
Nimmt ſeinen Weg durch unſre Ohren. 
Das Zweite wird bei Tiſch ſerviert, 
Und manchmal es auch Männer ziert. 
Das Ganze ſinget wunderſchön 
Und muß ſich dann im Kreiſe drehn. 194 
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Gestaltgewordene 
Nadi 


Cj Tigers prägt ſich der Gelſt 
einer Zeit bleibender und 
eindrucksvoller aus als in der 
Architektur und den durch die Baus: 
kunſt beſtimmten bildhaueriſchen 
Werken. Überall wo eine Scha⸗ 
rung von Menſchen Macht und 
Herrſchaft geſtaltet, formt ſie auch 
das architektoniſche Antlitz ihrer 
Welt. So baute das Bapittum und 
das Mönchtum der katholtſchen 
Kirche feine Dome und Klöfter, 
ſeine Kirchenburgen und als 
Herrſchaftsſitz den Vatikan, ſo er⸗ 
baute ſich das ritterliche Zeitalter 
ſeine Burgen und manche ſtolze 
Kaiſerpfalz, fo geſtalteten der 
verbürgerlichte Adel und das dem 
Adel an Stolz und Größe gleiche 
Kaufherrentum etwa der Hanſa 
ihre Baläfte und die wunderbaren 
Batrizierhäufer. — Unſere drei 
Stiche aus vergangener Zeit er⸗ 
wecken mit ihren kühnen Türmen 
auf ragender Höhe noch einmal 
jene Zeit vor unſerer geiſtigen 
Schau, da ſtolze, tapfere, oft herrſch⸗ 
ſüchtige und grauſame Geſchlechter 
Herrſchaft übten über weltes Land, 
letzte Blüte der ritterlichen Kultur, 
deren ſchönſter dichteriſcher Aus⸗ 
druck Wolfram von Eſchenbachs 
„Parfival” ift. 

Links: Schloß Brunn im Altmühl: 

tale, Bayern 


Rechts: Burg Landeck in Tirol 


Unten: Burg Meißen 
Saͤmtl. Aufnahmen nach alten Stichen 


Silben⸗Kreuzworträtſel 


Waagerecht: 3. Südfrucht, 5. Vorname einer Filmſchauſpielerin, 7. weit: 
deutſcher Fluß, 8. getrocknete Frucht, 10. Frauenname (Kurzform), 12. Geſichtsvor⸗ 
ſprung, 14. Abtrünniger, 16. griech. Stadt, 17. Tochter des Tantalus, 19. Haupt⸗ 
ſtadt v. Perſien. Senkrecht: 1. Oſteuropäiſcher Fluß, 2. deutſche Univerſität, 
3. ſchweizeriſche Stadt, 4. röm. Kaiſer, 5. franz. Fluß, 6. Naturerſcheinung, 
7. oberitalieniſche Stadt, 9. Meerweib der griechiſchen Sage, 11. Irrgarten, 
13. Aſtrolog Wallenſteins, 14. Teil des Weinſtocks, 15. Ehepartner, 16. mo⸗ 
hammed. Religionsbuch, 18. nordafrikaniſche Stadt, 20. deutſcher Philoſoph. 146 


Der Genießer (sweiteilig) 


Um meines Erſten froh zu werden, 
Verſchmäh' kein Zweites ich auf Erden 
Und werde es daher begrüßen, 

Wenn, um noch beſſer zu genießen, 

Die Ganzen etwas bill'ger werden. 206 


Kindermund 


Der Vater liegt auf dem Sofa und macht ſein 
Nachmittags ſchläſchen. Dabei ſchnarcht er enorm. 
Hans begibt ſich zur Mama in die Küche und 
erklärt ihr: „Mutti, weißt du was? Vati ſchläft 
ganz feſt, aber ſeine Naſe iſt noch munter!“ 174 
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Auflöſungen aus voriger Nummer: 


Silbenrätfel: 1. Radetzki, 2. Exaltation, 
3. Dialektik, 4. Embolie, 5. Wigwam, 6. Enzyklika. 
7. Notabene, 8. Impuls, 9. Großtabarz, 10. Rimini, 
II. ebenbürtig, 12. Duodez, 13. Esra, 14. Wilder: 
muth, 15. Amſel, 16. Harmonie, 17. Ruderklub, 
18. Tapioka, 19. Reſervoir: „Rede wenig, rede 
wahr, / Trinke mäßig, zahle bar!“ 

Diagonalenrätſel: 1. Romulus, 2. Moskito, 
3. Paſtete, 4. Vertiko, 5. Patrone, 6. Villach, 
7. Neumark. — Diagonalen: Roſtock, Stettin. 

Beſuchskartenrätſel: Buchbinder. 

Kreuzworträtſel: Waagerecht: 5. Tip, 6. Pan, 
7. Elbe, 9. Aula, 10. Lob, 11. Immi, 12. Oslo, 
14. Ems, 15. Fez. — Senkrecht: 1. Kate, 2. Nana, 
3. Dilemma, 4. Galilei, 8. Eli, 9. Abo, 11. Jena, 
13. Ozon. 
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Geldbriefträger 1932? — Jedenfalls iſt dies 
der Vorſchlag unſeres Scherzbildzeichners. Was 
aber ſagen Sie dazu? 


Unverlangte Einſendungen bezlehungswelſe Anfragen an die Schriftleitung können nur erledigt werden, wenn Rüdporto beigelegt wird 


as ſtolzeſte Reich3marinejchiff, die „Niobe“, die jahrelang für die Aus- 
9) bildung des jüngſten Marinenachwuchſes gedient hat, iſt urplötzlich 
dem tückiſchen Element zum Opfer gefallen und hat ach ſo viele junge 
Menſchenleben in die Tiefe des Meeres geriſſen. Nicht nur die, die den 
Anblick erlebt haben, wie das ſchlanke weiße Schiff mit ſeiner nahezu 
1200 Quadratmeter Segelfläche über die weite See fuhr, trauern um den 
Verluſt, ganz Deutſchland hat Halbmaſt geflaggt und kann es kaum faſſen, 


daß das Unglück geſchehen konnte. 


In dreimonatigen Lehrgängen wurde hier der junge Nachwuchs an Anter⸗ 
ofſiziers⸗ und Ofſiziersanwärtern herangezogen. Denn der Krieg hatte gelehrt, 
wie wichtig für den jungen Seemann gerade auch eine Ausbildung auf 


einem Segelſchiff iſt. 


Während des ganzen Sommers befand ſich das Schiff auf der Fahrt, und 
dabei wurden die Kadetten nicht nur im Umgang mit den verſchiedenen 
Segeln ausgebildet, ſondern auch alle praktiſchen Anfangsgründe ſeemänniſcher 
Tätigkeit gelehrt, wie Taue ſpliſſen, Knoten knüpfen, Morſen und Winken. 


TE 4 \ 
Oben und unten: Der Poſten Back 


Unten: Aufentern zum Segelmanöver 


taue werden gezogen, an denen 
man ſich feſthalten kann. 
„Beide Wachen klar zum 
Manöver!“ ſo beginnen die 
Kommandos des wachhabenden 
Offiziers. Dann folgen die 
einzelnen Bezeichnungen der 
Segel, die geborgen werden 
ſollen und ihre Ausführungs- 
befehle. Unter Anleitung der 
Toppunterofſiziere entern die 
Jungens auf und laufen in 
den Wanten, um die ſchweren 
naſſen Segel zu bergen. Geht 
dann eine ſchwere Böe über 
das Schiff, ſo heißt es ordent⸗ 


Die Rettungsboote werden dann eingeſchwungen, die ſonſt klar 
zur Benutzung außerhalb der Bordwand hängen. Streck⸗ 


Beſonderes Gewicht wurde auf 
die Einübung der Rettungs- 
manöver gelegt, wie fie auf 
allen deutſchen Kriegsſchiffen 
ausgeführt werden. Leider war 
es ja bei dem blitzſchnellen 
Untergang der „Niobe“ nicht 
mehr möglich, vom Schiff ſelbſt 
aus etwas für die Rettung zu tun. 


Ein Tag an Bord der „Niobe“ war ganz durch den an⸗ 
ſtrengenden Dienſt ausgefüllt. Morgens um 6 Uhr wurde vom 
Bootsmannsmaat gepfiffen, das erſte Kommando: „Riſe, Riſe, 
alle Mann zurrt Hängematten“, hallte durch das Schiff. In 
5 Minuten war alles zur Hängemattenmuſterung an Deck. 
Es folgten „Waſchen und Selbſtreinigung“ und „Backen und 
Banken“, der Beginn einer halben Stunde Frühſtückspauſe 
bis zum Kommando „Pfeifen und Lunten aus“. 
wurde „Reinſchiff“ gemacht und eine Stunde fpäter begann 


der Ausbildungs- 
dienſt. 

Je nach der 
Wetterlage wurde 
der Dienſt öfter 
durch Segelmanöd⸗ 
ver unterbrochen. 
Bei Heraufziehen 
einer Schlecht⸗ 
wetterfront gab der 
Kommandant den 
Befehl, alles „ſee⸗ 
feft zu zurren“. 


— 


Das ſtolze S 


Am 8 Uhr 


Spliſſen und Knoten 


Links: Unterricht am 
Rettungsboot 


* 


brennen!“ 


egelſchiff „Niobe“, das eine Bde urplötzlich in die Tiefe des Meeres ſtieß 


dienſthabende Ofſizier, der das Schiff führt. 
iſt zum Ausguck der „Poſten Back“ aufgeſtellt, deſſen melodiſcher 
Geſang von Zeit zu Zeit die Stille auf dem ruhig durch die See 
gleitenden Schiff unterbricht: „Auf der Back iſt alles wohl, Laternen 


Reinſchiff 


lich zuzupacken. In wenigen Minuten 
war das Manöver beendet und alles 
ftand an Deck wieder angetreten. 

Gegen Mittag mußte die Wache Kar⸗ 
toffelſchälen bei dem Geſang friſcher See⸗ 
mannslieder. 

Nach dem Mittageſſen, das bei ſchlech⸗ 
tem Wetter nicht jedem ſchmeckt, ging 
der Dienſt weiter bis zur Abendmuſte⸗ 
rung um 8 Uhr. Am 9 Ahr „Ruhe im 
Schiff“, „Licht aus“, war das Tagewerk 
beendet. 

Alle halbe Stunde wurde die Schiffs- 
glocke von der Wache angeſchlagen, „Gla⸗ 
ſen“ nennt das der Seemann. 

Achtern an Deck ſteht der Steuer- 
mann am Handruder, neben ihm der 
Vorn auf der Back 


8. 


1932—32 


